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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Freitag den 15. März. 


Jula n d. 


Berlin den 13. März. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Kammer⸗ 
herrn des hochſeligen Königs Wilhelm Friedrich, 
Grafen von Naſſau Majeſtät, Freiherrn von 
Eſtorff, den St. Johanniter⸗Orden zu verleihen; 
und den erſten Direktor des Stadtgerichts zu Ber⸗ 
lin, Wentzel, zum Geheimen Juſtiz- und vor⸗ 
tragenden Rathe im Juſtiz⸗Miniſterium für die Ge⸗ 
ſetz-Reviſion zu ernennen. Hi ‘ 


Dem, bei dem Königlichen SHofmarfhall-Amte 
für techniſche Fälle zur Dispofition geſtellten, Land⸗ 


ſchafts-Maler Auguſt Kopiſch hierſelbſt iſt das 


Prädikat „Profeſſor“ beigelegt worden. 


Berlin, den 10. März. 

Ihre Königl. Hoheiten die Frau Großherzo⸗ 
gin, der Erbgroßherzog und die Erbgroß⸗ 
herzogin von Mecklenburg⸗Strelitz find 
aus Strelitz hier eingetroffen und in den für Höchſt⸗ 
dieſelben im Königlichen Schloſſe bereit gehaltenen 
Appartements abgetreten. 


Der Fürſt von Hatzfeld, iſt von Trachenberg, 
Se. Durchlaucht der Landgraf Wilhelm zu 
Heſſen, von Deſſau, und der General-Major 
und Commandeur der Aten Kavallerie-Brigade, 
von Hirſchfeld, von Landsberg a / W. hier an⸗ 
gekommen. — Se. Durchlaucht der Königl. Däni⸗ 
ſche General⸗Major, Prinz Ludwig zu Bent⸗ 
heim» Steinfurt, iſt nach Leipzig abgereiſt. 


Wenn irgend eiwas allgemeine Aufmerkſamteit 
verdient, ſo iſt es die ungewöhnliche Steigerung des 
ſogenannten Nationale oder Volks⸗Vermögens, un⸗ 


ter welchem wir die Geſammtmaſſe alles vorhande⸗ 
nen Eigenthums verſtehen. Die Steigerung deſſel⸗ 
ben thut ſich bei jeder Gelegenheit auf eine Staunen 
erregende Weiſe kund. Zu jedem nur einigen Nuz⸗ 
zen verſprechenden Unternehmen zeigt ſich eine Kon⸗ 
kurrenz, ein Zudrang von Kapitalien, der früher 
ganz unerhört war. Wie ſchwer hielt es noch vor 
15 20 Jahren, ein Anlags-Kapital von einer 
halben Million Thaler zuſammenzubringen! Wie 
auffallend, daß jetzt da, wo es ſich vielleicht um 
mehr als zehn Millionen handelt, dieſer Bedarf mehr 
als zehnfach dargeboten wird (bei Zeichnung der Ac⸗ 
tien der Sächſiſch⸗Schleſiſchen Eiſenbahn geſchah es 
ſogar vierzehnfach.) f 

Welches Aufheben noch vor wenig Jahren wegen 
des in England unter der Themſe geführten Tunnels! 
Wer hätte damals geglaubt, daß eben fo koſtſpielige 
Rieſenwerke in Deutſchland zu vollführen ſeien, und 
daß namentlich das kleine Königreich Sachſen mit 
weit mächtigeren Nachbarſtaaten rivaliſiren werde, 
ſich die Vortheile zu ſichern, welche dergleichen Un⸗ 
ternehmungen hoffen laſſen. Noch ruht in Vieler 
Gedächtnis, wie ſchwer es dieſem Staate vor 15— 
20 Jahren fiel, mit einem Aufwande von 100,000 
Thalern die lange ſchon projektirte Brücke über die 
Mulde bei Wurzen zu bauen und dadurch den Cours 
zwiſchen Leipzig und Dresden gegen Unterbrechung 
zu ſichern. — Vergleicht man dieſes hiſtoriſche Fak⸗ 
tum mit dem mehr als hundertfachen Betrage jener 
Summe, welcher nach Inhalt der letzten Sächſiſchen 
Landtags⸗Verhandlungen jetzt als ein lediglich aus 
den Staats⸗Kaſſen zu beſtreitendes Extraordinarium 
zu Erbauung eines tiefen Stollens, zu Eiſenbah⸗ 
nen, Chauſſee- und Straßen- Bauten ausgeſetzt iſt; 
bringt man demnächſt in Betracht, welche Summen 
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nebenbei vermittelſt der Aktien-Vereine in Sachſen zu 
gleicher Anwendung gelangen, ſo könnte der Glaube 
entſtehen, daß ſich das jetzige Verhältniß der zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Kapitalien zu dem, welches vor zwei 
Dezennien exiſtirte, wie 50 bis 100 zu 1 verhalte. 
Es iſt alſo wahrlich Grund vorhanden, die Frage 
aufzuwerfen: wie, woher und wodurch iſt uns auf 
einmal ein ſolcher Reichthum zu Theil geworden? 
Woher alſo der außerordentliche Vermögens-Zu⸗ 
wachs, der ſich nicht blos in Preußen oder Deutſch⸗ 
land, ſondern in ganz Europa, vielleicht in allen 
Welttheilen kundthut? Hat der Bergbau neue Fund⸗ 
gruben entdeckt? In Europa nicht, wo vielmehr der 
Bau auf Silber und Gold Unterſtützung bedarf, um 
nicht zu verſiegen. Peru, Chile und Mexiko aber 
geben uns ihre Schätze nicht umſonſt, wir müſſen fie, 
um ihrer theilhaft zu werden, mit eigenen Erzeug— 
niſſen eintauſchen. Hatten wir etwa einen fo ſtarken 
Abſatz von Fabrikaten, der uns um Vieles reicher 
gemacht? Gewiß nicht, denn kaum konnte ſich un— 
ſer Fabrikſtand erhalten. Oder hatten wir in den 
letzten 20 Jahren ſo reiche Aerndten, durch welche 
ſich das Näthſel erkläre? — Auch dies war nicht 
der Fall, und das unglücksvolle Jahr 1842 führte 
neben dem erlangten Wohlſtande und trotz deſſelben 
einen Nothſtand herbei, an dem Viele heute noch leis 
den. Aber dennoch haben wir vielleicht mehr produ— 
zirt als konſumirt und dadurch einen Ueberſchuß ge- 
wonnen? — Wohl möglich! Aber der Ueberſchuß 
kann nicht groß ſein, weil diejenigen Produkte, 
welche keine Konſumenten und darum keinen Begehr 
finden, werthlos find, alſo auch keine neuen Kapis 
tale erzeugen, vielmehr das Gegentheil bewirken. — 
Nun, dann hat uns vielleicht der Handel die Schätze 
zugeführt? Aber der Handel iſt ja nicht produktiv. 
Er führt blos den Konſumenten die Erzeugniſſe der 
Producenten zu, ſchafft nicht neues Eigenthum, ſon⸗ 
dern bewirkt blos den Umtauſch des einen Eigenthums 
gegen das andert. Mag immerhin das eine in Waare, 
das andere in Geld beſtehen; Gold und Silber ſind 


ebenfalls Waare, wenn fie auch in Münzen darges 


boten werden. Beide Theile, der Käufer eben ſo— 
wohl wie der Verkäufer, können dabei etwas gewin— 
nen, weil für Jeden das, was er empfängt, etwas 


mehr Werth hat, als das, was er dafür giebt;. 


aber — was der Eine empfängt, das giebt der An⸗ 
dere, ein Objekt neuen Eigenthums kann dadurch 
nicht ins Leben treten, ſondern nur eine geringe hö— 
here Verwerthung der ſchon vorhandenen. Auch 
durch den Handel können wir alſo ganz unmöglich 
im Laufe zweier Dezennien jene Millionen gewonnen 
haben. Wohlan! So muß es ſolglich durch unſe⸗ 
ren Kunſtfleiß und die Betriebſamkeit der Völker im 
Allgemeinen geſchehen? — Sehr wahr, inſoweit, 
als die menſchliche Thätigkeit mitwirkend bei der Ent⸗ 


bindung neuen Eigenthums iſt und ſein kann. Aber 
die Frage bleibt: wie und auf welche Weiſe geſchah 
das Ungeheuere? Dieſe Frage iſt mit jenen Worten 
keinesweges beantwortet. l 

Sonderbare Erſcheinung! Das verſtärkte Kapi⸗ 
tal⸗Vermögen iſt wirklich da; wir find im Beſitze 
deſſelben und wiſſen nicht, wie es entſtanden iſt. 


Berlin. — Die Freunde der Deutſchen Ein- 
heit haben in der letzten Zeit Urſache gehabt, ihre 
diesfallſigen Wünſche etwas beſcheidener einzurichten. 
Der ſonſt wohlbeſtrittene Unterſchied zwiſchen Nord- 
und Süddeutſchland hat ſich abermals grell zu Tage 
gelegt. Während in den Süddeutſchen Staaten die 
Advokaten an der Verſammlung in Mainz Theil 
nehmen können, erſcheint vom Juſtiz-Miniſter Müh⸗ 
ler für die Preußifhen Anwälte ein Verbot dieſer 
Verſammlung, und während unſer König ſich zu 
Gunſten des Guſtav-Adolph- Vereins erklärt, ver⸗ 
bietet der König von Baiern ſeinen Unterthanen, ſich 
dieſem Verein anzuſchließen und Unterſtützungen von 
demſelben anzunehmen. Alſo religiös und politiſch! 

(Brest. 3.) 

Die Spenerſche Zeitung enthält fol- 
gende Berichtigung: Die in der Hamburger 
N. Zeitung vom 5. März d. J. enthaltene Bemer⸗ 
kung: „Im Laufe dieſer Woche iſt dem Dr. Gneiſt 
vom Kultusminiſter eröffnet worden, daß, weil er 
ſich in ſeiner Vorleſung über Geſchwornengerichte eine 
Kritik des, dem letzten Rheiniſchen Landtags-Ab⸗ 
ſchiede beigegebenen Promemoria der Miniſter Mü h⸗ 
ler und Savigny erlaubt habe, ihm künftig nicht 
werde erlaubt werden, eine Vorleſung über Schwur⸗ 
Gerichte anzukündigen“ iſt nicht begründet. Ein 
Gleiches gilt von den in dem Correſpondenz-Artikel 
der Zeitung vom 6. März ſogar mit Anführungs⸗ 
zeichen hervorgehobenen Worten des Herrn Staats⸗ 
miniſters Eichhorn Exc. — Mein Schweigen in dies 
ſem Fall wäre ſtillſchweigendes Zeugniß der Wahr⸗ 
heit, welches ich ablehnen muß. 

Dr. Rud. Gneift.“ 


Ausland. 


Deutſchland. 

München den 7. März. Das Königl. Juſtiz⸗ 
miniſterium hat ſich veranlaßt gefunden, Theil⸗ 
nahme an der im Monat Juni d. J. zu Mainz 
ftattfindenden Anwälteverſammlung zur Her⸗ 
ſtellung Deutſcher Einheit in Recht und Rechts- 
verfahren zu unrerfagen, da in Ermangelung 
der allerh. Genehmigung dieſer Verein nicht als ein 
erlaubter ſich darſtelle, die Theilnahme an neuen, 
den Verfaſſungsgeſetzen unbekannten Organen für 
politiſche Zwecke nicht ſtattfinden könne, und der 
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Verein als eine verfaſſungswidrige Einmiſchung in 
die Ausübung von nur dem Könige und den Stän⸗ 
den vorbehaltenen Rechten erſcheine. 

Der Guß des Göthemonumentes, welcher vors 
geſtern in Stiglmayer's Atelier vorgenommen wurde, 
iſt ſehr gelungen. Sobald in einigen Tagen die 
Form abgenommen werden kann, wird mit dem 
Ciſeliren begonnen werden und ſchon in einigen 
Monaten die Statue des Dichters vollendet ſein; 
dieſelbe iſt von unſerm Schwanthaler modellirt und 
bekanntlich für Frankfurt beſtimmt. — Ein Schwa⸗ 
ger des verblichenen Stiglmayer, Herr Müller, 
wird nunmehr die Leitung der großartigen Gieße⸗ 
rei erhalten. 

Alzey den 8. März. Heute wird an dem 
hieſigen Kreisgericht die v. Haber'ſche Duellgeſchichte 
verhandelt werden. Die Sitzung nimmt des Vor⸗ 
mittags um 9 Uhr ihren Anfang und dürfte eine 
ſehr beſuchte werden. In der Perſon des Anwalts 
Dr. Lehne hat ſich Herr von Haber feinen Verthei⸗ 
diger erwählt. f 

Frankreich. 

Paris den 8. März. Perſonen, die in Be⸗ 
ziehung zum Tuilericen⸗Hofe ſtehen, verſichern, es 
ſei ſo gut wie entſchieden, daß der König ſich im 
Laufe des Monats September mit großem Gefolge 
zu einem Beſuch bei der Königin Victoria nach 
England begeben werde; die Zuſammenkunſt ſoll 
aber nicht zu London, ſondern auf der Inſel Whigt 
ſtattfinden, wo in dieſem Augenblick große Vorbe⸗ 
reitungen getroffen werden, um für die Königin 
Victoria, die wie verlautet, ihre Niederkunft auf 
der Inſel halten will, und bis zu Ende des Herbſtes 
dort zu verweilen gedenkt, eine angemeſſene Woh— 
nung einzurichten. 

Fortwährend verbreiten ſich Gerüchte, nach wels 
chen die unter dem hieſigen Militair entdeckten Um⸗ 
triebe keinesweges ſo unbedeutend wären, wie das 
Miniſterium fie in feinen Blättern darſtellen läßt. 
In dem Fort Vincennes ſoll große Bewegung herr⸗ 
ſchen; es wären, heißt es, geſtern wieder eine große 
Anzahl Soldaten und Unteroffiziere unter ſtarker 
Eskorte dorthin in Verwahrſam gebracht worden; 
ein Kriegsgericht ſoll daſelbſt verſammelt ſein, um 
die Unterſuchung des Komplotts zu leiten und über 
die Schuldigen das Urtheil zu fällen. 

Von den Legitimiſten im Faubourg St. Germain 
werden Anſtalten zu einem großen Feſte getroffen, 
durch welches die Wiedererwählung der legitimiſti⸗ 
ſchen Deputirten nach deren Ankunft in Paris ge⸗ 
feiert werden ſoll. 5 

Als wenn unfere politiſchen Parteien in der Kam⸗ 
mer noch nicht genug geſpalten und fractionirt wär 
ren, erfolgte vor wenigen Tagen eine durchgreifende 
Seſſion unter den Mitgliedern der äußerſien Linken, 


deren Stärke dreißig bis fünfunddreißig Stimmen 
bisher betragen mochte. In einer Verſammlung 
dieſer Partei beſprach Herr Chapuys de Montlaville 
die Nothwendigkeit, den republikaniſchen Utopien 
für immer zu entſagen, wenn man dem Prinzip der 
Demokratie Anhang und Geltung verſchaffen wolle. 
Herr Ledru-Rollin bekämpfte aus Leibeskräften den 
Vorſchlag des Herrn Chapuys-Montlaville, behaup⸗ 
tend, daß die Verleugnung der Grundmaximen der 
radikalen Partei, wie fie Herr Chapuys-Montla⸗ 
ville vorſchlage, dieſer Partei den Todesſtoß verſetzen 
würde. Da man in dieſer Sitzung ſich nicht ver⸗ 
ſtändigen konnte, ſo wurde auf vorgeſtern eine all— 
gemeine Verſammlung aller Mitglieder, welche auf 
der äußerſten Linken ſitzen, angeſagt, welcher die 
Herren Laffitte, Arago und Dupont de l'Eure, die 
drei Häupter der radikalen Partei beiwohnen ſoll— 
ten, um die vom Herrn Chapuys-Montlaville auf⸗ 
geworfene Frage gründlich zu erörtern und zu entſchei⸗ 
den. Die Verſammlung fand wirklich ſtatt, die 
Debatten waren eben fo lang als heftig, und das 
Reſultat ein ſolches, wie alle Freunde der Ordnung 
es wünſchen können. Die Herren Laffitte, Arago, 
Dupont de PEure, General Thiars, Carné, Cha⸗ 
puys⸗Montlaville und etwa noch 15 Mitglieder der 
äußerſten Linken erklärten, daß fie von nun an als 
len republikaniſchen Tendenzen entſagen und ſich in⸗ 
nerhalb der Schranken der conſtitutionellen 
Monarchie erhalten wollen. Die Herren Ledru⸗ 
Rollin, Garnier-Pagés und die übrige ungleich 
ſchwächere Fraction der äußerften Linken, erklärten 
dagegen, den republikaniſchen Grundſätzen treu 
bleiben und für die Zukunft abgeſondert von den 
zur Monarchie bekehrten Radikalen ſtimmen zu wol⸗ 
len. So mächtig die Spaltung der äußersten Lin⸗ 
ken gegenwärttg auf die parlamentariſchen Zuſtände 
zurückwirken kann, ſo folgenreich muß ſie für das 
Land überhaupt erſcheinen. Die Republik iſt da⸗ 
durch in Frankreich wirklich zu Grabe getragen wor⸗ 
den; denn wenn Männer, wie Laffitte, Arago, 
Dupont de l'Eure, die eben fo viel Erfahrung als 
Einfluß beſitzen, öffentlich dem Republikanismus 
den Rücken kehren, fo müſſen fie die fefte Ueber⸗ 
zeugung im Buſen tragen, daß die excentriſchen 
Träume ihrer Partei nie zur Wirklichkeit kommen 
können. Ihre Trennung von den Republikanern 
wird in kurzem die bisherige radikale Partei völlig 
demoraliſiren. Schon beabſichtigt der National 
die Abtrünnigen anzugreifen und anzufeinden, doch 
wagt er es jetzt noch nicht, weil Herr Laffitte ſonſt 
die bisherige Geldunterſtützung, die er dem Natio⸗ 
nal gewährte, zurückziehen würde. Die Fraction 
Ledru⸗Rollin und Garnier-Pagés iſt damit bes 
fHäftigt, dem National aus anderen Mitteln die 
Unabhängigkeit von Herrn Laffitte zu ſichern. 
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Die Oppoſition ſucht in ihren Berichten aus Pas 
tis die unter der Beſatzung entdeckte Unzufrie⸗ 
denheit mit den Vorgängen auf Otaheiti in Ver⸗ 
bindung zu bringen. Auch in der Königlichen Fa⸗ 
milie ſoll ein Zwieſpalt darüber ausgebrochen ſein, 
ſo daß der Prinz von Joinville, dem bekanntlich 
die Seeheldenrolle übertragen iſt, ſeit einigen Tagen 
nicht mehr an der Tafel des Königs erſcheine. Als 
Veranlaffung dieſer Unzufriedenheit werden zwei 
Umſtände bezeichnet. Zunächſt ſoll der ausführliche 
Bericht des Admirals Dupetit-Thouars, deſſen 
Nichtempfang der Marine-Minifter mit feinem Eh⸗ 
renworte verſicherte, allerdings eingegangen, aber 
an den Prinzen von Joinville gerichtet gewefen ſein. 
Dann theilte auch Herr Thiers am Schluſſe der 
Verhandlungen angebliche Auszüge aus einem Schrei⸗ 
ben von einem hochſtehenden Offizier auf Otaheiti 
mit, das ein Freund ihm gezeigt habe und worin 
die dortigen Vorgänge in einem den Franzoſen ſehr 
günſtigen Lichte geſchildert wurden. Dieſes Schrei— 
ben ſoll eben auch von dem Admiral Dupetit⸗Thou⸗ 
ars an den Prinzen von Joinville gerichtet gewe⸗ 
fen ſein, und Herrn Thiers entſchiedenes Auftreten 
ſich auf die Billigung der Prinzen und die Erwar⸗ 
tung der Regentſchaft ſtützen. HR 

Die neueſten Berichte aus Spanien find ohne 
Intereſſe; man merkt eben, daß die Preffreiheit 
ſuspendirt iſt; aber auch die Privatbriefe melden 
wenig; fie trauen wohl dem Poſtgeheimniß nicht. 


a Inzwiſchen herrſcht ſcheinbar Ruhe in allen Provin⸗ 


zen; der auf Alicante und Carthagena eingeengten 
Inſurrection ſieht die Regierung mit einer Ruhe zu, 
die auf die Zuverſicht ſchließen läßt, daß ihr dieſe 
Zuckungen des revolutionären Geiſtes nicht ſchaden 
können. Von einer kirchlichen Reaction iſt 
ſtark die Rede; es zeigen ſich wieder Mönche und 
man ſpricht ſchon von Zurückſtellung eines Theils 
der den geistlichen Orden im Jahre 1834 abgenom⸗ 
menen Güter. Ein Decret der Königin verordnet 
die Zahlung des Zehntens für die Koſten des Kir⸗ 
chendienſtes während der Charwoche; dies iſt der 
erſte Fall der Art ſeit der Vertreibung der Mönche. 
Die Theater zu Madrid bleiben jeden Freitag in 
der Faſtenzeit und die ganze Charwoche über geſchloſ— 
ſen. Auch dieſe Anordnung war in den letzten zehn 
Jahren nicht vorgekommen. Die Zahl der zum 
Kirchendienſt angeſtellten Geiſtlichen vermehrt ſich 
täglich; für die unglücklichen, aus ihren Klöſtern 
verjagten Nonnen zeigt die Königin eine löbliche Mil⸗ 
de; zu Valenela hat fie diefen Opfern des revolu⸗ 
tionären Unfugs 8000 Reale aus ihrer Chatoulle 
zuſtellen laſſen. Nach einer am 28. Februar zu 
Madrid erſchienenen Ordonnanz ſoll das Jägerregi⸗ 
ment Iſabella II. (das 27ſte Infanterieregiment) 
ſeinen früheren Namen: „Jägerregiment der Köni⸗ 


gin Regentin“ wieder annehmen; die Königin Marie 
Chriſtine wird von neuem, nach den Beſtimmun⸗ 
gen der Ordonnanz vom 28. Januar 1837, als 
O berſt dieſes Regiments erklärt; das Regiment 
erhält die Fahnen zurück, welche ihm die Königin 
Mutter gegeben hatte 
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Madrid den 29. Februar. Der Infant Don 
Henrique, zweiter Sohn des Infanten Don Fran⸗ 
cisco de Paula, befindet ſich ſeit einigen Tagen hier 
an der Seite ſeines Vaters. Dieſem jungen Prin⸗ 
zen werden Talente und eine gewiſſe Entſchiedenheit 
des Charakters zugeſchrieben. Er hat ſich ſeinem 
Chef, dem Marine-Miniſter, fo wie auch dem 
Miniſter⸗Präſidenten, vorgeſtellt und dringend ge⸗ 
beten, ihn an jeden Punkt zu ſchicken, auf welchem 
inuere oder auswärtige Feinde der Ruhe feines Va⸗ 
terlandes zu bekämpfen wären. Man darf anneh⸗ 
men, daß die ſogenannten Progreſſiſten nunmehr 
jede Ausſicht verloren haben, durch den Beiſtand 
der Familie des Infanten Don Francisco wieder 
zur Gewalt zu gelangen. 

Der Juſtiz-Miniſter iſt mit dem Secretair des 
Miniſter⸗Rathes, Herrn Bermudez de Caſtro, vor⸗ 
geſtern von hier nach Valencia abgegangen, um der 
Königin Marie Chriſtine dort ein Schreiben ihrer 
erlauchten Tochter, der regierenden Königin, zu 
überreichen. Auch eine Deputation des Senats 
hat ſich dorthin begeben, an deren Spitze der Prä⸗ 
ſident deſſelben, Herr Onis, ſteht, einer von den 
Männern, die ſich der September-Revolution von 
1840 am eifrigſten anſchloſſen. 

Am 25ſten langten bei Alicante 14 Barken 
von Valencia an, welche den Belagerern 3 24pfün⸗ 
dige und 9 16pfündige Kanonen, 8 Mörſer und 
4 Haubitzen, 2400 Vomben, 6000 Kanonenku⸗ 
geln und 242 Artilleriſten überbrachten. Im Gans 
zen find 36 ſchwere Geſchütze gegen den Platz auf 
geſtellt. Bond hat ſich mit den Lebensmittel in das 
Kaſtell eingeſchloſſen. 

Präſident der rebelliſchen Junta von Carta⸗ 
gena iſt der Brigadier Santa Cruz, ein Vetter 
der Gemahlin Eſpartero's. 12,000 Mann, von 
denen die Mehrzahl National- Milizen, blokiren 
den Platz, gegen den ſchweres Geſchütz unwirkſam 
fein dürfte. Am 23ſten erſchienen eine Engliſche 
Fregatte und eine Franzöſiſche Kriegsbrigg auf der 
dortigen Rhede. Am ſelben Tage machten 400 
Rebellen einen Ausfall, wurden jedoch durch den 
General Concha zurückgetrieben. 5 

Die Regierung bat die Nachricht erhalten, d 
man in Viscaya und Navarra eine Verſchwörung 
entdeckte, welche einen Aufſtand zu Gunſten des 
Don Carlos bezielte. Zwei Geiſtliche, bei denen 
man Waffen vorfand, und ein Major, der unter 
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Don Carlos gedient hatte, wurden in Bilbad ver- 
haftet. Die Abſicht war, die Truppen der Köni⸗ 
gin auf jenen Punkt zu ziehen, während der eigent⸗ 
liche Schlag in anderen Gegenden ausgeführt wer⸗ 
den ſollle. Der General⸗Capitain der Baskiſchen 
Provinzen, General Amor) ging am 26ften mit 
einiger Kavallerie von Vitoria nach Bilbao ab. 

Die karliſtiſche Faction im Maeſtrazgo (Provinz 
Caſtellon de la Plana) unter Cova, Gran, Eſpin 
und Santa Marta, beläuft ſich jetzt auf 250 bis 
300 Mann, die jedoch gegenwärtig von den Trup- 
pen der Königin hart verfolgt werden. 

Paris. — Die neueſte Nummer des Phare 
des Pyrénses bringt weitere Mittheilungen über 
die in Bilbao entdeckte Verſchwörung. Die Her⸗ 
ren Larumbe und Zoloaga ſind nach ihrem erſten 
Verhör ſogleich wieder in Freiheit geſetzt worden, 
aber ſie haben den Befehl erhalten, ihren Wohnort 
und die Provinz Biscaya auf der Stelle zu verlaſ⸗ 
fen, ein Machtſtreich, der durch den herrſchenden 
„Ausnahms⸗Zuſtand“ entſchuldigt wird. Dit übri⸗ 
gen Gefangenen werden fortwährend in der ſtrengſten 
Haft gehalten, und es ſind überdies mehrere neue 
Verhaftungen vorgenommen, die vorzugsweiſe ehe⸗ 
malige Karliſtiſche Offiziere getroffen haben. Ob⸗ 
gleich die Maſſe der Bevölkerung von Biscaya ſich 
auf allen Punkten der Provinz ruhig verhält, ſo 
heißt es doch, daß die Militair⸗Behörde Truppen⸗ 
Verſtärkungen verlangt hat. Der General-Kom⸗ 
mandant von Bilbao hat überdies die allgemeine 
Ablieferung aller im Beſitz der Bürger von Bis⸗ 
caya befindlichen Waffen befohlen. 

Ueber den Einzug der Königin Chriſtine in das 
Spaniſche Gebiet leſen wir in den Bayonner Blät⸗ 
tern die nachſtehenden Einzelheiten. 

Die Königin brach um halb 8 Uhr von Perpig⸗ 
nan auf, nachdem ſie um 6 Uhr in der Hauptkirche 
die Meſſe gehört hatte. Der Donner der Kano⸗ 
nen, mit dem ſie empfangen war, begleitete ſie 
auch bei ihrer Abreiſe. Um 10 Uhr kam ſie in 
dem Franzöſiſchen Gränzorte Perthus an, wo der 
General Caſtellane ſie ſeit einer Stunde erwartete, 
um ſich bei ihr zu beurlauben. Die Königin trat 
in einem Angeſichts der Gränze der beiden Länder 
liegenden Wirthshauſe ab, um einige Augenblicke 
auszuruhen. 
Schwadron des Reiter-Regiments Villavicioſa und 
vier Compagnieen des Infanterie-Regiments de la 
Conſtitution auf dem äußerſten Rande des Spani⸗ 
ſchen Gebiets. Ein heftiger Sturm, welcher den 
Uebergang über die Gränzbrücke gefährlich machte, 
verhinderte die Königin, bis nach 2 Uhr ihre Reiſe 
fortzufegen Die Königin befahl endlich, anzu⸗ 
ſpannen, obgleich der Wind noch immer ſo ſtark 
war, daß er einen Franzöſiſchen Artillerie⸗Lieute⸗ 
nant mit feinem Pferde umriß, und daß der Gene⸗ 


Gegen 11 Uhr erſchienen eine halbe 


ral Caſtellane ſelbſt mehrmals auf dem Punkte war, 
von feinem Pferde geſtürzt zu werden. Franzöſiſche 
Truppen bildeten Spalier von Perthus bis an die 
Gränze, welche die Königin kurz nach 3 Uhr über⸗ 
ſchritt. Das Geſchütz des Forts Bellegarde und 
eine hart an der Straße aufgepflanzte Batterie be⸗ 
grüßten ihre Ankunft auf Spaniſchem Boden. Der 
General de Meer, an der Spitze der Spaniſchen 
Behörden, hielt zwanzig Schritte jenſeits der Gränze 
eine Anrede an die Königin, welche nach einer ſehr 
huldvollen Antwort ihren Weg nach Figueras fort⸗ 
ſetzte. Der Sturm ſcheint der Feierlichkeit dieſtr 
Empfangs⸗Ceremonie einen ziemlich ſtarken Eintrag 
gethan zu haben. 
a Griechenland 

München den 7. März. Der Ober⸗Lieute⸗ 
nant Graf von Rechberg iſt von ſeiner Couritrreiſe 
nach Athen den 3. früh wieder hier eingetroffen, und 
geſtern Abend iſt auch die Griechiſche Poſt vom 21. 
Februar angekommen. Von dem Inhalte der mit 
da hierhergelangten Briefe verlautet noch wenig, 
doch ſcheint er ein um vieles errfreulicherer zu ſein, 
als jener der Briefe vom 10ten. Beide Majeſtäten 
befanden ſich vollkommen wohl. Die Verhandlun⸗ 
gen in der National-Verſammlung nahmen einen 
immer ruhigeren Fortgang, und je ruhiger die 
Hauptſtadt ſelbſt wieder geworden war, deſto mehr 
geſtalteten ſich auch die Dinge in den Provinzen 
zum Beſſeren. Leider nur, daß ſich nicht mit Sicher⸗ 
heit von dem Zuſtande des gegenwärtigen Augen⸗ 
blicks auf den des zunächſtkommenden ſchließen läßt. 
Wegen mangelnden Vertrauens in Athen ſelbſt auf 
den Beſtand dieſes jetzt leidlichen Zuſtandes lagen 
auch Handel und Gewerbe fortwährend danieder. — 
Freiherr von Schrenk war am 24ſten noch nicht in 
Athen angekommen, vielmehr ſcheinen ſich die beiden 
Dampfer auf der Höhe von Kalamata gekreuzt zu 
haben. — Die Witterung war ſowohl zu Land als 
wie zur See, faſt ununterbrochen eine höchſt ftür⸗ 
miſche, und die dadurch herbeigeführten Unfälle und 
Verluſte werden als außerordentliche geſchildert“ 

Ueber das Zuſtandekommen einer Einigung zwi⸗ 
ſchen Metaras und feinen Gegnern ſcheint eben fo 
wenig gemeldet zu werden, als über das Gelingen 
oder Mißlingen der beabſichtigten Verſuche, einen 
Miniſter⸗Rath neu zuſammenzuſetzen. Indeſſen 
muß ich wiederholen, daß die Briefe noch nicht lange 
genug ausgegeben find, um ihrem Inhalte nach all 
gemeiner bekannt ſein zu können. 

Niederlande. 

Rotterdam den 5. März. Die Notabeln hie⸗ 
ſiger Stadt haben eine Proteſtation gegen den Ge⸗ 
feg- Entwurf bezüglich einer außerordentlichen Ber 
ſtcuerung des Eigenthums, welchen die zweite Kam⸗ 
mer bekanntlich angenommen hat, unterztichnet und 
der erſten Kammer überſandt. 
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Vermiſchte Nachrichten. 

Um der beabſichtigten Einkommenſteuer zu entge⸗ 
hen, wandern viele wohlhabende Familien aus 
Holland aus und ſiedeln ſich im Preußiſchen, be= 
ſonders in Cleve an. Es fehlt dort ſehr an Woh⸗ 
nungen; man hat für 85 Holländer bis jetzt kein 
Unterkommen mehr finden können. 

In keinem europäiſchen Lande ſoll die Armuth 
und das Elend einen ſo hohen Grad erreicht haben, 
als auf der Inſel Sicilien. Auf den Straßen be⸗ 
gegnet man großen Schaaren von Bettlern, die 
kaum von einigen Lumpen bedeckt ſind, und oft 
mehrere Tage lang keinen Biſſen Brod haben. In 
jedem Kloſter iſt eine Suppenanſtalt errichtet, und 
doch vergeht keine Woche, wo nicht beſonders Kin— 
der vor Hunger ſterben. 

Nach den letzten Parlamentsberichten ſind gegen⸗ 
wärtig 58 Kriegsſchiffe zur Unterdrückung des Stla- 
venhandels im Dienſte. Sie führen 945 Kanonen 
und ſind mit 8554 Matroſen und Soldaten be— 
mannt. Der Koſtenaufwand dieſer Flotte beträgt 
nicht weniger als 575,466 Pfd. Sterl. 

In der Nähe von Leipzig wird eine großartige 
Bierhalle gebaut. Der Keller ſoll fo groß fein, um 
5000 Tonnen Bier auf einmal aufzunehmen. 

Nichts verwerthet ſich heut zu Tage beſſer, als 
eiue gute Kehle. Man denke nur an Rubini. Der 
Italieniſche Sänger Moriani erhält in Berlin, wo 
mit Recht ſo viel über Pauperismus geklagt wird, 


für jede Rolle 500 Thaler, und dabei muß man 


ſich von Seiten der Bühnen-Direktion ſehr in Acht 
nehmen, daß man den „Geſeierten“ nicht etwa in 
böſe Laune verſetzt, ſonſt entzieht er dem Publikum 
einen „himmliſchen Genuß.“ Die todtgeſagte Ca⸗ 
talani hat Hunderttauſende; die kürzlich verſtorbene 
Schauſpielerin Thevenin in Paris hinterließ zwei 
Millionen Francs. 


(Eingeſandt.) 

Dem anfragenden Hausbeſitzer — No. 58. d. Z. — 
ertheilt der Unterſchriebene auf feine Bitte vorläufig 
und bis dahin, daß eine offizielle Antwort erfolgt, 
die Auskunft: daß die Einquartierungsbelaſtung hier 
in Poſen bisher nach den Wohnungsräumen ſtattge— 


funden, wobei das Prinzip obgewaltet, daß 4 Kam- 


mern einer Stube gleich geachtet werden. Es iſt 
dabei mit Rückſicht auf die Anzahl der einzuquartie⸗ 
renden Mannſchaft folgendes Verhältniß zur Norm 
angenommen worden: 

1 bis 2 Stuben = 


E 

* 

wi 

N 
— 
> 
4 
= 


„ 9 

9 12 

13 „16 

17 24 

25 32 — 8 
(Hierbei iſt, wie ſchon angedeutet, zu bemerken, daß 
dies nur Verhältnißzahlen ſind, und daß die wirk⸗ 
liche Belaſtung bei der geringen Zahl der einzuquar⸗ 
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tierenden Mannſchaft noch dieſem Verhältniß ſich 


verringern muß.) Schon vom 1. April 1835 ab 


ſollte ein veränderter Einquartierungsmodus einge⸗ 
führt werden, derſelbe iſt aber bis heute ausgeblieben. 
Was die Häuſerzahl in Poſen anbelangt, ſo zählte 
man im Jahre 1834 ſchon 1430 Numern, nämlich 
die Stadt ſelbſt .. 434, 
die Buden am Breslauer Thor 7, 
Gon „ 
F 143, 
St. Lazarus 1.1, 
St. Martin 251, 
St. Adalbert. 124, 
St. Roch „n dee 
Wale ee . 
Bino 
gdwade 129, 
Tolum bia 5, 
Domena e el 36 


Hiervon ſind in Abrechnung zu bringen: Militair⸗ 
Pferdeſtälle, öffentliche Gebäude, als Geiſtlichen⸗ 
und Schu häuſer, die Grundſtücke der Fortifikation, 
Brauereien 2), Fleiſchſcharren, Schlachthäuſer, wü⸗ 
fie Bauplätze, Kämmerei⸗Grundſtücke ꝛc. — in Sum⸗ 
ma 450 **) Nummern. Es bleiben demnach nur 
980 Nummern. Rechnet man dazu die ſeit 1834 
neu erbauten und bereits mit Einquartierung beleg⸗ 
ten Häuſer, deren Zahl der Unterſchriebene nicht ges 
nau kennt, die aber wohl jedenfalls ſich mindeſtens 
auf 120 belaufen, ſo kommen im Ganzen 1100 
Nummern auf die gegenwärtig zu vertheilenden 
1784 Mann, ſomit auf die Nummer durchſchnitt⸗ 
lich 12 bis 13 Mann. 

Schließlich dürfte allen Hausbeſitzern der Rath zu 
ertheilen ſeyn, ihre Einquartierung einmal ſämtlich 
gleichzeitig in natura einzunehmen; dadurch würden 
ſich alle Zweifel am beſten und leichteſten löſen! 

Ein Bürger, der ſchon über 20 Jahre 
Haus beſitzer iſt. 


ed N. 

21 ö 

— —— — — —— 
* x * ; 

Poſen. — Mit Recht legt man in der gegen: 
wärtigen Zeit einen beſondern Werth auf die Aus 
bildung der Jugend und fordert vom Staate oder 
den einzelnen Kommunen die Begruͤndung von Un⸗ 
terrichts⸗Anſtalten, die den Zeitbeduͤrfniſſen entſpre— 
chen; aber mit gleichem Rechte macht man auch dar⸗ 
auf aufmerſam, daß damit noch bei weitem nicht ge⸗ 
nug gethan ſei, ſondern daß Inſtitute ins Leben ge: 
rufen werden muͤſſen, um die Fortbildung der Ers 
wachſenen zu ſichern. Wer nicht eine wiſſenſchaftliche 
Laufbahn einſchlaͤgt, pflegt in der Regel die Schule 
in einem Alter zu verlaſſen, wo er ſich kaum mehr 
als elementariſches Wiſſen angeeignet hat und wo er 
erſt eben anfaͤngt, den Werth der Wiſſenſchaften zu 
erkennen; feine Beſchaͤftigung mit den bürgerlichen 
Berufsarten zieht ihn von letztern vollends ab und 
nach Verlauf nur weniger Jahre iſt alles Wiſſen, 
das er ſich auf der Schule erworben, gaͤnzlich ver⸗ 

eſſen. Bei Vielen iſt dies eine Folge eigener Traͤg⸗ 
eit und Schlaffheit, bei Andern, die von Natur 
ſtrebſam ſind und gern ihren Geiſt mit Kenntniſſen 
befruchten möchten, eine Folge des gaͤnzlichen Man: 
gels an Gelegenheit zur Fortbildung. Während man 
nun gegenwärtig in oͤffentlichen Blättern laut zur 
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Abhuͤlfe eines ſo lebhaft gefuͤhlten Beduͤrfniſſes auf⸗ 
fordert, iſt es hoͤchſt erfreulich, von einer Seite her 
thaͤtig darauf hingewirkt zu ſehen, von der Viele 
es am allerwenigſten erwartet hätten. Die hieſi⸗ 
genisraelitiſchen Handlungsdiener namlich 
haben aus eigenen Mitteln ein Inſtitut ins Leben 
gerufen, wodurch allen der Handlung ſich widmen⸗ 
den jungen Leuten Gelegenheit geboten wird, ſich 
theoretiſch und praktiſch weiter auszubilden, um kuͤnf⸗ 
tig als wahrhaft gebildete Glieder der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft daſtehen zu koͤnnen. Sie haben keine 
Koſten geſcheut, um bewaͤhrte Lehrer zu gewinnen, 
die durch Unterricht und wiſſenſchaftliche Vortraͤge 
den Handlungsbefliſſenen auf einen Standpunkt zu 
erheben vermögen, auf dem er ſowohl den Ansorde⸗ 
rungen, welche ſein Fach, als welche die gebildete 
Geſellſchaft an ihn macht, kuͤnftig zu genügen im 
Stande iſt. Eine beſondere Anerkennung verdient 
es, daß die jungen Handlungsdiener nicht die Lehr⸗ 


linge von dieſem Inſtitute ausgeſchloſſen, ſondern 


vielmehr einen beſondern Unterrichts-Curſus für dieſe 
eingerichtet haben. Dem Vernehmen nach erfreut 
ſich die Anſtalt, von der achtbare und gebildete hie⸗ 
ſige israelitiſche Kaufleute das Kuratorium und Herr 
Polizei- Praͤſident von Minutoli das Protektorat 
uͤbernommen haben, eines gedeihlichen Fortgangs, 
den jeder Freund aͤchter Humanitaͤt ihr von Herzen 
wuͤnſchen muß. 


—— — = 


Moritz Eichborn. 
Mathilde Eichborn, geb. Katz. 
Poſen, den 12. März 1844. 


Bekanntmachung. 

Der Studiosus juris Nepomuk Onuphrius 
von Kurowski aus Schierzig bei Meſeritz iſt 
durch rechtskräftiges Erkenntniß des Königl. Kam⸗ 
mergerichts ſeines Adels verluſtig erklärt worden, 
welches hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht 
wird. Berlin, den 6. März 1844. 

Königl. Kammergerichts-Inquiſitoriat. 


Bekanntmachung. 

Der Ackerwirth Gottfried Weidner zu Ci⸗ 
chagöra, im Kreiſe Buk, iſt mittelſt Erkenntniſſes 
erfier Inſtanz vom heutigen Tage für einen Vers 
ſchwender erklärt, was hierdurch öffentlich bekannt 
gemacht wird, damit Niemand demielben ferner 
Kredit ertheilt. 

Poſen, am 21. Februar 1844. 


Königl. Ober-Landesgericht. Abtheilung l. 


Bekanntmachung. 

Auf den Antrag des privilegirten Pfandleihers 
Salomon Meſchelsſohn hier in der Wronker— 
Straße No. 300. wohnhaft, ſollen die bei demſelben 
bis Ende Oktober 1841 niedergelegten und bisher 
nicht eingelöſten Pfänder, beſtehend in Kleidungs⸗ 
ſtücken, Wäſche, Bett-, Tiſch⸗ und anderes Zeug, 
Leinwand, Hausgeräth, Silberzeug, Uhren und 
anderen Prätioſen ꝛc. im Termine 

den 16ten April d. J. Vormit⸗ 

tags um 9 Uhr 
in der oben bezeichneten Wohnung des Pfandleihers 
Meſchelsſohn durch unſern Depoſital⸗Rendanten 
Kurtzhals öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. 21 60 f 


Alle diejenigen, welche bis zum Oktober 1841 in⸗ 
cluſive, Pfänder bei dem Salomon Meſchelsſohn 
niedergelegt und bisher nicht eingelöſt haben, werden 
hierdurch aufgefordert, dieſe Pfänder noch vor dem 
Auktions⸗Termine einzulöſen, oder wenn ſie gegen 
die kontrahirte Schuld gegründete Einwendungen zu 
haben vermeinen, ſolche dem Gericht zur weitern 
Verfügung anzuzeigen, widrigenfalls mit dem Ver⸗ 
kauf der Pfandftüde verfahren, aus dem einkom⸗ 
menden Kaufgelde der Pfandgläubiger wegen feiner 
in dem Pfandbuche eingetragenen Feen be⸗ 
friedigt, der etwa verbleibende Ueberſchuß an die 
Armen⸗Kaſſe abgeliefert, und demnächſt Niemand 
weiter mit Einwendungen gegen die kontrahirte 
Pfandſchuld gehört werden wird. 

Poſen, den 15. Januar 1844. 

Königl. Land» und Stadtgericht. 


Nothwendiger Verkauf. 
Land» und Stadtgericht zu Gneſen. 


Das im Gnefener Kreiſe belegene, den Erben der 
Landrath Ignatz und Domicella Nowacki⸗ 
ſchen Eheleuteu gehörige Erbpachts-Vorwerk Ka⸗ 
wiary, abgeſchätzt auf 4143 Rthlr. 7 Sgr. 11 Pf., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll Behufs 
Auseinanderſetzung unter den Erben 

am löten April 1844 Vormittags 

11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Alle unbekannten Realprätendenten werden aufge⸗ 


boten, ſich bei Vermeidung der Präkluſton ſpäteſtens 


in dieſem Termine zu melden. 
Gneſen den 23. December 1843. 
——ũ—3—— —— ſ—— 


Proklam a. 

Im Depofitorio des unterzeichneten Gerichts be⸗ 
findet ſich der Nachlaß des verſtorbenen Probſt Szy⸗ 
manski im Betrage von 24 Rthlr. 21 far. 

Die unbekannten Erben deſſelben werden hiermit 
aufgefordert, ſich ın termino 

ya Aten Mai 1844 Vormittags 10 Uhr 
zu melden und ihre Anſprüche geltend zu machen, 
weil ſonſt die Maſſe als herrenloſes Gut dem Fiscus 
zugeſprochen werden wird. 2 

Grätz, den 8. Juli 1843. 

Königliches Land- und Stadtgericht. 
ä — — ——Gʒ ᷑ᷓ bömů—̃ — 
Bekanntmachung. 

Der Mühlenbeſizer Ahnert zu Miſchke dies⸗ 
ſeitigen Kreiſes, beabſichtigt an der öſtlichen Seite 
des Wellengerüſtes feiner Waſſermühle, ohne Verän⸗ 
derung des Fachbaums in einem zu dieſem Behuſe 
neu zu errichtenden Gebäude eine Walk- und Oel⸗ 
Mühle nebſt Graupengang anzulegen, und hat hier: 
zu den landespolizeilichen Conſens nachgeſucht. 

Auf Grund der Beſtimmungen des Allg. Land⸗ 
rechts Theil II. Titel 15. 8.229 seg. und der Bekannt⸗ 
machung im Bromberger Amtsblatt pro 1837 Seite 
274. werden alle diejenigen, welche ſich zu Einſprü⸗ 
chen gegen dieſe Anlage berechtigt glauben, hierdurch 
aufgefordert, binnen acht Wochen präkluſiviſcher 
Friſt bei dem unterzeichneten Landraths⸗ Amte anzu⸗ 
bringen, weil nach Ablauf derſelben kein Einſpruch 
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mehr angenommen, Sondern der Conſens eventuali⸗ 
ter ertheilt werden wird. 
Czarnikau, den 11. März 1844. 
Königliches Landraths⸗Amt. 


Mrenßſche Renten-Derficherunger 
| Anftalt. 


\ Bekanntmachung. 

Die Direktion der Preußiſchen Renten- Verſiche⸗ 
rungs⸗Anſtalt iſt in der neueſten Zeit verſchiedenen 
Augriffen in Zeitungen und Flugſchriften ausgeſetzt 
geweſen und hat, zur Beruhigung der Theilnehmer 
an dem Inſtitute ſich bemüht, die erregten Beſorg⸗ 
niſſe durch Darlegung der wahren Verhältniſſe auf 
gleichem Wege zu beſeitigen. Dies hat nur erneute 
Angriffe zur Folge gehabt und uns in der Ueberzeu⸗ 
gung befefligt, daß die öffentlichen Blätter nicht der 
geeignete Ort ſind, die Grundſätze zu erörtern, auf 
welchen die Anſtalt nach ihren Statuten gegründet 
iſt, oder die Verwaltung gegen Vorwürfe zu recht⸗ 
fertigen, welche ohne eine hier unmögliche vollſtän⸗ 
dige Darlegung der Verhältniſſe nicht ſachkundig be⸗ 
urtheilt werden können. Als die der Direktion nach 
8. 51. 53. des Statuts zunächſt vorgefegte Behörde 
haben wir deshalb dieſelbe veranlaßt, ſich fernerer 
Erwiederungen auf dergleichen Angriffe in den öf⸗ 
fentlichen Blättern, welche ſie zum Nachtheil des In⸗ 
ſtituts von ihren umfangreichen Berufspflichten ab⸗ 
ziehen müßten, zu enthalten, fühlen uns aber ver⸗ 
pflichtet, hierbei zu erklären, daß wir die über die 
bisherige Verwaltung der Direktion öffentlich erho⸗ 
benen Vorwürfe für völlig unbegründet erachten. 
Wir erſuchen zugleich diejenigen, welchen das Wohl 
der Preußiſchen Rentenverſicherungs-Anſtalt am Her⸗ 
zen liegt, ſofern fie Beſchwerden über die Verwal⸗ 
tung der Anſtalt zu führen haben, dieſelben zur ver⸗ 
faſſungsmäßigen Erledigung an uns zu richten, Bes 
denken gegen die Grundſätze, worauf die von des 


Königs Majeſtät unter dem Iten Oktober 1838 ge⸗ 


nehmigten Statuten beruhen, dagegen entweder uns 
zur pflichtmäßigen Prüfung bei der durch §. 64. des 
Statuts vorbehaltenen Reviſton der Statuten mit⸗ 
zutheilen, oder dem Königlichen hohen Miniſterium 


des Innern, unter deſſen Ober-Aufſicht das Inſtitut 


ſteht, im geordneten Wege vorzutragen. 
Berlin, den 8. März 1844. 
Curatorium der Preußiſchen Renten⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Anſtalt. 
v Lamprecht, Jung, 
Präſident des Haupt⸗Vank⸗ Juſtiz⸗Rath. 
Direktoriums. 


Joſeph Mendelsfohn, Gamet, Geim, 


Banquier. Stadtrath. Rechn.⸗Rath. 
v. Pommer ⸗Eſche II., Bernhard Berend, 
Geh. Ober⸗Finanzrath. Bangquier. 
Auktion. 


Montag den 25ſten März e. 9 Uhr Vor⸗ 
mittags werden verſchiedene ausrangirte Vekleidungs⸗ 
ſtücke, Filz⸗Czakots, juchtene Gewehr⸗Riemen, al⸗ 
tes Meſſing, ausrangirte Muſik⸗Inſtrumente de., 
in de: Putz⸗ Stube links auf dem Hofe des Kaſerne⸗ 
ments Fort Winiary an die Meiſtbietenden gegen 
ſofortige baare Bezahlung verkauft werden. 

Die Oekonomie⸗Commiſſion des Aten 
8 Bataillons 18ten Inf.⸗Regts. 


Die letzte Sendung vorzüglich ſchönen Aſtra⸗ 
chanſchen Caviar empfing die Handlung 
Simon Siekieſchin, Bresl. Str. 


Neue Straße No. 4 ſind zwei große Stuben mit 
auch ohne Pferdeſtall vom 1. April zu vermiethen. 
J. N. Pietrowski. 


Gelegenheit nach Verlin im Hotel de Dresde, 

Sonnabend den 16ten d. Mis. abzufahren. 

Auch nach Breslau iſt Gelegenheit. 
—— 

Ein gelblicher 13jähriger Mops-Hund, „Treſo⸗ 
rek“ genannt, iſt am 10ten d. M verloren gegan⸗ 
gen. Wer denſelben Friedrichsſtraße No. 31. zurück⸗ 
bringt, erhält 3 Rthlr. Belohnung.: 
— —— —— —— 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


Preus. Cour 
eld. 


Den 12. März 1844. 


Staats- Schuld scheine 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 


— 
2 
= 
2 
— 


2 


35 
4 — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . D 155 
Kurm. u. Neum, Schuldversehr. 34 | 100 FR 
Berliner Stadt- Obligationen... | 34 101 | — 
Danz: dito v. in J. — 48 Fer 
Westpreussische Pfandbriefe. 31 1004 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1054 — 
dito dito dito 3} 10041 — 
Ostpreussische dito 31 103 — 
Pommersche dito 31 101 — 
Kur- u. Neumärkische dito 34 11014 | — 
Schlesische dito 3; |100 | — 
Friedrichsd’or !.. sr... 20% — | 1325| 137%, 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 115 in 
Disconto . a — 4 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn N. . 5 17691 — 
dto. dito. Prior. Ob lig. 4 — 1034 
Magd. Leipz. Eisenbahn „. .. che 8 
dio. dto. Prior. Oblig. .. 4 — 103 
Berl, Anh. Eisenbahn ...... — 15634 — 
dto. dto. Prior. Oblig. .. - 4 — 1033 
Düss. Elb. Eisenbahn 5 944931 
dto, dto. Prior. Obli g.... 4 — 998 
Rhein, Eisenbahn .«...... 5 2 89 
dio, dto. Prior. Oblig.. .. : 4 994 — 
div. vom Staat garant. 3 | 99 | — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . | 5 1531 — 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 — 1034 
Ob., Schles. Eisenbahn 4 — 1244 
do. do, do. Litt. B. v. eingez. — 1184 — 
Brl.-Stet. E. Lt. A, und 3. — | — 131 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb. 4 — ehe 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb. | 4 1244 — 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
Preis 


den 13. März 1844, 
(Der Scheffel Preuß.) 


r 


Kartoffel- 1 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 25 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 20 — 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 1122 6 


